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1. Hinleitung zum Thema 

1.1.  Einleitung 

 

Die vorliegende kumulative Dissertation untersucht das Leben und den Tod im Kontext der 

Verwahrlosung sowie die Auswirkungen der COVID-19-Pandemie auf das Leben außerhalb 

gesellschaftlicher Normen. Die Forschungsergebnisse sind in drei peer-reviewten Publikationen 

zusammengestellt, die jeweils in renommierten rechtsmedizinischen Fachzeitschriften 

veröffentlicht wurden und ein kohärentes Gesamtbild der wissenschaftlichen Fragestellung 

ergeben. In der vorliegenden kumulativen Promotionsschrift sollen die Einzelpublikationen in einen 

theoretischen und methodischen Rahmen eingebettet und der jeweilige wissenschaftliche Beitrag 

kontextualisiert werden.  

 

Gemäß dem rechtsmedizinischen Leitsatz „von den Toten für die Lebenden“ geben die zugrunde 

liegenden Publikationen Einblick in den (finalen) Alltag einer Außenseiter-Gruppe innerhalb unserer 

Gesellschaft. Hierfür wurden objektive Daten der bislang wissenschaftlich eher wenig beleuchteten 

Klientel verwahrlost lebender Menschen am Beispiel von Hamburger Sterbefällen erfasst. 

Weiterhin liegt eine kasuistisch orientierte Publikation vor, in der die Lebenssituation anhand von 

Fallstudien und individuellen Einblicken in die Existenz von lebenden Betroffenen dargelegt wird. 

 

Der Begriff Verwahrlosung umfasst hier sämtliche Lebensumstände und -situationen, die als 

verschmutzt, verdreckt, zugemüllt oder zugestellt zu bezeichnen sind. Hierzu zählen Menschen, die 

in häuslicher Umgebung verwahrlosen aber ebenso wohnungslos lebende Menschen. Auch sie 

können – wenn auch in anderer Form – von Verwahrlosung betroffen sein. Unter diesem breit 

angelegten Konzept wurde die Forschungsarbeit strukturiert und in zwei Hauptpublikationen und 

einer ergänzenden Veröffentlichung ausgewertet und dargestellt.  

Definitionsgemäß gibt es eine Vielzahl von Bezeichnungen für diverse Formen der Verwahrlosung, 

die ihrerseits geringfügige Unterschiede und anteilige Überschneidungen aufweisen (Abb. 1).  
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Abb. 1: Übersicht über Begrifflichkeiten aus eigener Darstellung gemäß (Snowdon et al., 2007, 

Finney und Mendez, 2017, Proctor und Rahman, 2021) 

 

Die COVID-19-Pandemie breitete sich im März 2020 abrupt in Deutschland aus (Robert Koch 

Institut, 2020). Schulen, Restaurants und der Einzelhandel schlossen während der Pandemie für 

teils mehrere Monate. Wo möglich wurden Arbeitnehmende ins Home-Office versetzt (Behörde für 

Gesundheit und Verbraucherschutz, 2020). Die sonst von Alltag und Tourismus belebten Straßen in 

der Innenstadt leerten sich auch in Hamburg schlagartig. Während sich auf sozialen Medien die 

Hashtags #stayathome und #socialdistancing verbreiteten, blieben wohnungslose Menschen auf 

den Straßen zurück (Rosenke, 2020). Wiederum andere verfielen in den sozialen Rückzug in der 

Häuslichkeit.   

Die Einflüsse der Pandemie auf das Leben in sozial randständigen Gruppen wurden von mehreren 

Arbeitsgruppen untersucht. Diese Kohorten zeichnen sich dadurch aus, dass sie strukturell nicht 

integriert sind und nur eingeschränkt oder gar nicht an zentralen sozialen, ökonomischen oder 

kulturellen Systemen teilhaben (Leite de Araújo, 2020, Digitales Wörterbuch der deutschen 

Sprache, 2025). Im Mittelpunkt stehen hier zum einen wohnungslose Menschen ohne gesicherten 

Wohnraum, die üblicherweise exponiert (nur) auf der Straße leben. Zum anderen geht es um 

verwahrlost lebende Menschen, die aufgrund von körperlicher, psychischer und sozialer 

Vernachlässigung am Rand der Gesellschaft angesiedelt sind und abgeschottet in vollem sozialem 

Rückzug leben und nur eingeschränkt an der Außenwelt und ihrem Umfeld teilhaben. Diesen 

Gruppen widmen sich die Publikationen 1 und 2. Es sollte die Frage beantwortet werden, wie viele 

Menschen diesen Gruppen angehören, wie sie demografisch zu charakterisieren und zu 

identifizieren sind und inwiefern sich deren Leben und Sterben unter den Umständen der Pandemie 

verändert hat. 
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Neben Verwahrlosung liegt oftmals auch die Tendenz zur Vermüllung der bewohnten 

Räumlichkeiten oder zum Sammeln von Gegenständen vor (Lenders et al., 2015). Im deutschen 

Volksmund spricht man in diesen Fällen zumeist von „Messies“ (Gross, 2002). Bis zu 6 % der 

Bevölkerung lassen sich der Personengruppe pathologischer Hortender zuordnen (Postlethwaite et 

al., 2019). Dieser Untergruppe widmet sich die dritte Publikation unter der Fragestellung, wie es 

um die gesundheitliche Situation von „Messies“ steht, wie sie außerhalb ihres häuslichen Umfelds 

erreicht werden können und ob mögliche epidemiologische Muster identifiziert werden können. 

 

1.2. Aktueller Forschungsstand 

 

Die zentrale Forschungsfrage lautet: Wie leben und versterben Menschen im Kontext von 

Verwahrlosung in Hamburg, und welchen Einfluss hatte die COVID-19-Pandemie auf Zeitpunkt und 

Umstände ihres Todes? 

Zur Beantwortung wurde zunächst die bestehende Literatur zur gesundheitlichen Situation 

Wohnungsloser sowie die nur fragmentarisch vorhandene wissenschaftliche Datenlage zu 

Menschen in häuslicher Verwahrlosung analysiert. Hier setzt  die vorliegende Arbeit an und schließt 

eine Forschungslücke, indem sie erstmals die Gruppe(n) der Verstorbenen systematisch betrachtet, 

sie als Angehörige der „Verwahrlosten“ identifiziert und ihre Lebenssituation retrospektiv anhand 

von detaillierten Endpunkt-Einblick durch Leichenschau- sowie Obduktionsbefunde und den am 

Fundort erhobenen Erkenntnissen dokumentiert.  

Wohnungslosigkeit ist in der wissenschaftlichen Forschung vergleichsweise gut untersucht (Kumar 

et al., 2015, Bäuml et al., 2017, Tinland et al., 2021, Tsai et al., 2021, Bertram et al., 2022, Heinrich 

et al., 2025), dies nicht zuletzt aufgrund der hohen Betroffenenzahlen. Die Hansestadt Hamburg 

weist hierbei bundesweit eine der höchsten Prävalenzen auf (Ratzka und Kämper, 2018, 

Statistisches Bundesamt (Destatis), 2022). In einer 2024 durchgeführten Erfassung Wohnungsloser 

zeigte sich abermals ein deutlicher Anstieg im Vergleich zu einer Erfassung aus dem Jahr 2022 

(Bundesministerium für Wohnen und Stadtentwicklung und Bauwesen, 2025). 

Seit über 30 Jahren dokumentiert und analysiert das Institut für Rechtsmedizin in Hamburg 

Sterbefälle wohnungsloser Menschen unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten (Ishorst-Witte et 

al., 2001, Grabs, 2006, Nawka, 2009, Asseln, 2018). Einige mono- und multizentrische Studien 

beschäftigen sich mit der Gesundheit wohnungsloser Menschen während der COVID-19-Pandemie 

(Allaria et al., 2021, Oette et al., 2021, Corey et al., 2022, Mennis et al., 2024), auch aus unserer 

Arbeitsgruppe (Bertram et al., 2022, Hajek et al., 2022b, Brennecke et al., 2023, van Rüth et al., 

2023). International werden fortlaufend Studien publiziert, die sich mittlerweile auch retrospektiv 
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mit der Aufarbeitung der Einflüsse durch COVID-19 auf wohnungslose Menschen beschäftigen, 

ohne jedoch Sterbefälle konkret zu thematisieren (Bertram et al., 2021, Corey et al., 2022, Hajek et 

al., 2022a, Loubiere et al., 2023).  

Im Gegensatz dazu ist die Forschung zu Menschen in häuslicher Verwahrlosung, insbesondere im 

Hinblick auf pandemiebedingte Einflüsse, bislang stark unterrepräsentiert.  

Selbstisolation und extremer sozialer Rückzug infolge pandemiebedingter Maßnahmen in der 

allgemeinen Bevölkerung sind bereits Inhalt mehrerer Arbeiten (Roza et al., 2020, Stelzig-Willutzki, 

2021, Millett et al., 2023, Ogawa et al., 2023). Es hat sich der Begriff des „Cave-Syndroms“ etabliert, 

der den anhaltenden sozialen Rückzug auch nach Aufhebung der Pandemiemaßnahmen beschreibt 

(Buheji und Ahmed, 2021, Nebe, 2021, Flaskerud, 2022).  

 

Studien zu verwahrlost lebenden Menschen schon vor der Pandemie, konzentrieren sich 

vorwiegend auf lebende Betroffene, etwa mit Hilfe von Fragebögen (Halliday et al., 2000, Dong, 

2016). Die konkrete Untergruppe der „Messies“, die pathologisch horten, ist vergleichsweise gut 

beschrieben, so zum Beispiel hinsichtlich der Ursprünge des Hortens sowie der altersbedingten und 

sozioökonomischen Herausforderungen, welche damit einhergehen (Tolin et al., 2008, Frost et al., 

2011, Ayers et al., 2014). Zu Menschen, die in Einsamkeit versterben liegt eine retrospektive 

Datenerhebung aus Süddeutschland vor. Hier zeigt sich eine vergleichbare Charakterisierung zu 

unserer Gruppe im Sinne eines vermehrten Substanzabusus und sozialen Rückzugs (Fieseler et al., 

2010). Außerdem findet diese Randgruppe sozialwissenschaftliche Aufmerksamkeit (Loke, 2024).     

Die vorliegende Arbeit erweitert die bestehende Literatur durch die postmortale Auswertung der 

Umstände und Auffindesituationen Verstorbener – ein Vorgehen, das bisher nur in kleinen 

Kollektiven erprobt wurde  (Byard und Tsokos, 2007, Darke und Duflou, 2017, Waters et al., 2022). 

Eine zurückliegende Arbeit aus unserer eigenen Forschungsgruppe hatte retrospektiv auf 

Grundlage der Sektionsprotokolle unseres Instituts die körperliche Verwahrlosung analysiert. Aus 

52 Fällen in acht Jahren stammten auch sieben aus sogenannten „Messiewohnungen“ (Pippa, 

2019). 

Die retrospektive Analyse der hier untersuchten Todesfälle stellt eine Besonderheit dar, da sie nicht 

dem Selektionsbias freiwilliger Teilnahme zu Lebzeiten unterliegt und entsprechende Kohorten 

bislang kaum systematisch in der Literatur aufgearbeitet wurde. Darüber hinaus erlaubt die 

Einbeziehung des Einflusses der Pandemie eine differenzierte Betrachtung ihrer Folgen als 

„externen Schock“ für diese Gruppe.  

Die Charakterisierung dieser bislang wenig bekannten Kohorte schafft damit eine neue Grundlage 

für vergleichende deskriptive Folgeuntersuchungen.  
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1.3. Methodik 

 

Die Publikationen in dieser Dissertation beruhen jeweils auf retrospektiven Aktenauswertungen, 

auf Basis derer eine deskriptive Statistik erstellt wurde.  

 

Für die Publikationen 1 und 2 wurde wie folgt vorgegangen:  

Im Landeskriminalamt Hamburg (LKA 41 für Todesermittlungen) werden sämtliche Sterbefälle 

Hamburgs dokumentiert, in denen die Todesart im Totenschein als „ungeklärt“ oder „nicht 

natürlich“ angegeben wurde.  

In Hamburg starben im Jahr 2019 insgesamt 17.474 Menschen (Statistisches Bundesamt (Destatis), 

2023). 6.075 (34,7%) diese Sterbefälle wurden im LKA 41 bearbeitet und der Staatsanwaltschaft zur 

Prüfung vorgelegt. Im Jahr 2021 verstarben insgesamt 18.846 Menschen in Hamburg (Statistisches 

Bundesamt (Destatis), 2023), von diesen Sterbefällen wurden wiederum 6.801 (36,1%) im LKA 41 

erfasst. In den Jahren 2019 und 2021 handelte es sich dabei also insgesamt um 12.876 Sterbefälle. 

Zu jedem der LKA-Fälle existiert eine Handakte. Diese wurden vollständig händisch zur ersten 

Orientierung bezüglich Falleignung gesichtet.  

Die Sterbefälle, in denen als Anschrift „ohne festen Wohnsitz (o.f.W.)“ vermerkt war, wurden 

notiert. Im Jahr 2019 ergaben sich dadurch 42 Sterbefälle und im Jahr 2021 72 Sterbefälle.  

Weiterhin wurde bei Sterbefällen in häuslicher Umgebung gezielt nach den Kriterien Vermüllung, 

Verdreckung, Schädlingsbefall, eingeschränkte Wohn- und Nutzflächen, hygienische Mängel, wie 

Kotverschmierungen oder schimmelnde Lebensmittel gesucht. Für diese Einschätzung wurden 

etwaig gefertigte Lichtbilder und polizeiliche Einsatzprotokolle gleichwertig beurteilt. Eine vorab 

Katalogisierung oder Verschlagwortung zu den Handakten existierte diesbezüglich LKA-seitig nicht.  

Zur Einschätzung der körperlichen Verwahrlosung wurden Schmutz- und Kotanhaftungen, 

Pilzbefall, verfilztes Haar sowie prämortaler Ungezieferbefall gewürdigt.  

Zur Einschätzung der Liegezeit wurde in der Datenerhebung ebenfalls erhoben, ob eine Fäulnis (den 

Bauch überschreitend), Mumifizierung oder Ungezieferbefall bestanden hatte.  

Insgesamt ergab sich in den Jahren 2019 und 2021 eine Gruppe von 510 Personen (4,0 % aller im 

LKA bearbeiteten Sterbefälle), bei denen nach Einschätzung der Auswertung oder bereits gemäß 

der polizeilichen Einsatzberichte eine Verwahrlosung vorlag. Zur Durchführung einer detaillierten 

Akteneinsichtnahmen wurden nachfolgend jeweils Anträge bei der Staatsanwaltschaft Hamburg 

gestellt.  

Zunächst konnte nur eine Teilbewilligung für 506 Fälle erfolgen, da polizeiliche Ermittlungen in den 

übrigen Fällen noch andauerten. Für die Fälle der wohnungslosen Verstorbenen betraf dies 

ebenfalls zwei Fälle.  



 9 

Nach detaillierterer Akteneinsicht der 506 Fälle von Menschen, die in vermeintlicher häuslicher 

Verwahrlosung verstarben ergab sich in 38 Akten hierunter, dass der Sterbefall nicht den für die 

Studie detaillierter definierten Kriterien im Sinne einer häuslichen Verwahrlosung entsprach. Zum 

Beispiel war der Wohnraum darin doch objektiv sauber und eine initiale Fehldokumentation oder 

eine Falschinterpretation der Lichtbildaufnahme des Wohnraums hatten dazu geführt, dass die 

Fälle in der ersten Sichtung berücksichtigt wurden. Schlussendlich verblieb eine Anzahl von 468 

Sterbefällen verwahrlost lebender und 112 Fälle wohnungsloser Verstorbener, die in die Studie 

eingeschlossen werden konnten. 

Begleitend wurde das Studienvorhaben bei der Ethikkommission der Hamburger Ärztekammer 

vorgestellt (Datum der Sitzung 06.12.2022), dort ergab sich kein weiterer Beratungsbedarf.   

Es verbleiben darüber hinaus im Grundsatz all jene Todesfälle, in denen eine natürliche Todesart 

bescheinigt wurde, außerhalb der Auswertung. Diese Todesfälle entziehen sich der Dokumentation 

seitens der Hamburger Rechtsmedizin und des Landeskriminalamt Hamburgs und konnten somit 

nicht inkludiert werden.  

 

Im Rahmen der Datenerhebungen wurden folgende Daten zu den verstorbenen Personen erhoben: 

Alter, Geschlecht und Nationalität. Weiterhin wurden Angaben ermittelt zu: Umständen der 

Auffindung, Wohnsituation und (Fäulnis-) Zustand des Leichnams. Außerdem wurden etwaige 

Hinweise auf einen Substanzmittelabusus der Personen zu Lebzeiten erfasst. Hierbei wurde 

zwischen einem Alkohol- und Betäubungsmittelabusus unterschieden. Zur Einschätzung ob ein 

Abusus vorlag dienten Kriterien, wie erhebliche Mengen an Alkoholika im Wohnraum, Hinweise 

durch Nachbarn oder das Vorhandensein illegaler Drogen.   

Weiter wurde erfasst, ob Hinweise auf eine medizinische Grundversorgung vorlagen. Dienlich 

hierfür waren zum Beispiel das Auffinden verschreibungspflichtiger Medikamente, Arztbriefe, die 

nicht älter als drei Jahre vor Versterben waren, oder etwaige Arztkontakte (zum Beispiel im 

Telefonbuch, Notizblock, Visitenkarte). Des Weiteren wurden medizinische Maßnahmen gewürdigt 

(zum Beispiel einliegende Gefäßkatheter, Katheter, in Abheilung befindliche Nähte, EKG-

Klebeelektroden). 

Zuletzt wurde die Durchführung einer Obduktion sowie die dabei festgestellte Todesursache 

dokumentiert. 

 

Die Stichprobe wurde zunächst deskriptiv hinsichtlich der erfassten Variablen charakterisiert. 

Ferner wurden Gruppenvergleiche und Korrelationen berechnet und geprüft, ob sich Änderungen 

der Kohorten zwischen den Jahren 2019 (vor der Pandemie) und 2021 (während der Pandemie) 

zeigten. Nominale Daten wurden mittels Chi²-, ordinale Daten bei nicht-parametrischer Verteilung 
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mittels Mann-Whitney-U - und das Alter bei parametrischer Verteilung mittels t-Tests berechnet. 

Das Signifikanzlevel wurde dabei in allen statistischen Tests auf p < 0,05 gesetzt. Die statistische 

Analyse wurde in SPSS (IBM SPSS Statistics Version 29.0.1.0, Armonk, New York, USA) durchgeführt 

(Laudien et al., 2024, Laudien et al., 2025).  

 

Im Fall der dritten kumulierten Publikation hatte mit schriftlichem Einverständnis der Betroffenen 

aus den dort dargestellten Fallberichten eine Kontaktaufnahme zu den jeweils betreuenden 

Hausärzt:innen stattgefunden. Daraufhin erfolgte das Studium der jeweiligen Krankenakte zur 

Analyse der gesundheitlichen Lage der Betroffenen. Die Ergebnisse wurden zusammengetragen 

und eine kasuistisch orientierte Arbeit anhand von fünf Fallbeispielen erstellt. Zusätzlich erfolgte 

das retrospektive Studium von weiteren beispielhaften Fällen, die im Institut für Rechtsmedizin 

dokumentiert waren (Laudien et al., 2021).  
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1.4. Überblick über die Einzelpublikationen 

 

Im Folgenden werden die veröffentlichten Publikationen kurz eingeführt und abgebildet: 

 

1.4.1.  Publikation 1: Sterbefälle wohnungsloser Menschen vor und während der COVID-

19-Pandemie in Hamburg 

Veröffentlichung: Laudien C, Püschel K, Lohner L, Friedrich P, Ondruschka B / Sterbefälle 

wohnungsloser Menschen vor und während der COVID-19-Pandemie in Hamburg. Rechtsmedizin 

(2024) 34(6):425-431. doi: 10.1007/s00194-024-00723-7.  

IF 0.500 

 

Im weiteren Sinne fällt Wohnungslosigkeit ebenfalls unter den Begriff der Verwahrlosung. Hier 

steht zwar nicht die räumliche Verwahrlosung im Vordergrund, jedoch in einigen Fällen eine 

körperliche und/oder soziale Vernachlässigung. 

Alle Sterbefälle von Menschen ohne festen Wohnsitz in Hamburg aus den Jahren von 2019 und 

2021, die dem LKA 41 und dem Institut für Rechtsmedizin bekannt waren, wurden hierfür erfasst 

und ausgewertet. Hintergrund der gewählten Jahre ist der zeitliche Abstand zum Pandemiebeginn. 

2019 verzeichnet das letzte vollständige Kalenderjahr außerhalb der Pandemie und das Jahr 2021 

das erste vollständige Kalenderjahr unter Pandemiebedingungen.  

Ziel dieser Arbeit war es, zu analysieren, wie die Pandemie die Sterbefälle Wohnungsloser und 

deren Lebensumstände beeinflusst hatte. Es zeigte sich insgesamt eine deutliche Zunahme der 

Sterbefallanzahl im Jahr 2021 im Vergleich zu 2019 mit 72 gegenüber 42 Sterbefällen.  

Weiterhin zeigte sich eine erhöhte Anzahl an verstorbenen Personen ohne deutsche 

Staatsbürgerschaft. Ein bekannter Substanzmittelabusus wurde in beiden Jahren bei ≥ 50% erfasst. 

Im Jahr 2021 fand sich ein solcher dabei signifikant häufiger. Weitere signifikante Unterschiede, die 

auf die getroffenen Pandemiemaßnahmen zurückzuführen sein könnten, ergaben sich in der 

Auswertung der Variablen nicht.  
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1.4.2.  Publikation 2: Hamburger Sterbefälle unter häuslicher Verwahrlosung vor und 

während der COVID-19-Pandemie 

Veröffentlichung: Laudien C, Püschel K, Friedrich P, Ondruschka B / Hamburger Sterbefälle unter 

häuslicher Verwahrlosung vor und während der COVID-19-Pandemie. Rechtsmedizin (2025) 35:375-

384 doi: 10.1007/s00194-024-00732-6.  

IF 0.500 

 

In dieser Studie wurden Sterbefälle von Menschen in Hamburg, die in einer häuslich verwahrlosten 

Situation verstorben sind, ausgewertet. Das Ziel dieser Arbeit war es, die Fallgruppe zunächst 

hinsichtlich ihrer Lebensumstände und Vorerkrankungen näher zu charakterisieren, um einen 

allgemeinen Überblick zu den Betroffenen zu gewinnen. Außerdem sollte herausgefunden werden, 

inwieweit die Pandemie einen Einfluss auf das Leben und Sterben dieser Personen hatte. Hierfür 

wurden repräsentativ Sterbefälle aus den Jahren 2019 und 2021 dokumentiert, um das letzte Jahr 

ohne pandemische Einschränkungen und das erste volle Kalenderjahr unter Pandemiebedingungen 

zu bewerten. Außerdem sollte der zeitliche Abstand der Bezugszeiträume nicht zu groß sein, um 

andere beeinflussende Kofaktoren weitgehend zu reduzieren.  

In der Auswertung zeigte sich eine Gruppe größtenteils alleinstehender Menschen, im Mittel 64 

Jahre alt, überwiegend männlich, aus multiplen sozialen Schichten. Ein Substanzabusus konnte bei 

36,9 % dokumentiert werden, eine medizinische Betreuung war mit knapp 34 % im Vergleich zur 

restlichen Bevölkerung deutlich seltener nachvollziehbar. Im Vergleich der Zeiträume zeigten sich 

keine signifikanten Unterschiede, die Rückschlüsse auf einen konkreten pandemiebedingten 

Einfluss auf diese spezielle Personengruppe zuließen. Die Publikation bietet einen weiten Überblick 

über die Dimensionen und die Heterogenität der häuslichen Verwahrlosung.  
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1.4.3.  Publikation 3: „Messies“ in Hamburg. Rechts- und Sozialmedizinische Einblicke 

Veröffentlichung: Laudien C, Pippa A, Püschel K, Wessels J, Langer A, Fink-Knodel S / „Messies“ in 

Hamburg. Rechts- und Sozialmedizinische Einblicke. Archiv für Kriminologie (2021) 247:77-89 

IF 0.000 

 

Diese Arbeit dient als Ergänzung zu den zwei Originalarbeiten und besteht aus einer begleitenden 

kasuistisch orientierten Untersuchung. Sie dient der Erläuterung und Verdeutlichung der Thematik 

des pathologischen Hortens in Hamburger Wohnräumen. Es handelt sich um die praktische 

Darstellung von Fallkonstellationen lebender Betroffener. 

  

Hier wurden Fallstudien zu fünf lebenden Personen aus Hamburg, die pathologisch horteten und 

damit umgangssprachlich als „Messies“ bezeichnet werden, durchgeführt. Der Initialkontakt mit 

den Studienteilnehmer:innen hatte durch ein Forschungsprojekt („adele“ – (Wieder-)Eingliederung 

alter, desorganisiert lebender Menschen in das Hilfe- und Unterstützungssystem) in Hamburg 

stattgefunden. Die Studienteilnahme beruhte auf vollständiger Freiwilligkeit. Die Teilnehmer:innen 

hatten zuvor einem persönlichen Gespräch sowie einer medizinischen Akteneinsicht bei den jeweils 

betreuenden Hausärzt:innen zugestimmt. 

Ziel der Arbeit war es, Verhaltensweisen zu charakterisieren und insbesondere die medizinische 

Anamnese der Personen auszuwerten und einzuordnen. In den Einzelfallanalysen zeigte sich eine 

hohe Anzahl von psychiatrischen Erkrankungen sowie das Vorliegen von stressassoziierten 

Erkrankungen wie einem arteriellen Hypertonus und Diabetes mellitus. Zudem bestand eine 

Heterogenität im Hinblick auf die eigene Wohnraumpflege.  
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1.5. Nachträgliche Erkenntnisse und Fallbeispiele 

 

Zur Vervollständigung der wissenschaftlichen Erkenntnisse und Aufarbeitung der initial nicht zur 

Einsichtnahme freigegebenen Sterbefälle, wurde hinsichtlich der bevorstehenden Einreichung der 

Dissertation sowie der verstrichenen Zeit, erneut Kontakt zur Staatsanwaltschaft Hamburg 

aufgenommen. Die Todesermittlungen, die zum Zeitpunkt der ersten Antragsbewilligung 2023 noch 

andauerten, waren mittlerweile abgeschlossen. Somit konnte die nachträgliche Genehmigung zur 

Einsichtnahme im August 2025 erfolgen und im September 2025 durchgeführt werden.  

Ursprünglich war davon ausgegangen worden, dass es sich um vier Sterbefälle aus 2019 und zwei 

Sterbefälle aus 2021 handelte. Bei der erneuten Antragsbewilligung wurde jedoch festgestellt, dass 

aus dem Jahr 2019 nur drei Sterbefälle nicht zur Einsicht bewilligt worden waren, dies lag an einem 

staatsanwaltschaftlichen Dokumentationsfehler (Dopplung eines Aktenzeichens).  

In der nachträglichen Akteneinsicht boten sich in den Fällen aus 2019 keine neuen Erkenntnisse. Es 

handelte sich um zwei männliche und eine weibliche Verstorbene im Alter von 60, 64 und 84 Jahren. 

In zwei Fällen hatte eine häusliche Verwahrlosung bestanden, in einem Fall war die körperliche 

Verwahrlosung vordergründig. Außerdem hatte es Ermittlungen wegen einer möglichen 

unterlassenen Hilfeleistung gegeben. Hierbei handelte es sich bei den Beschuldigten um einen 

Nachbarn sowie Angehörige und pflegende Personen. Die Ermittlungen wurden jeweils gemäß § 

170 Abs. 2 StPO (Einstellung des Strafverfahrens mangels hinreichendem Tatverdacht) eingestellt. 

Die nachträglich zur Einsicht freigegebenen Fälle aus 2021 betrafen zwei Sterbefälle wohnungsloser 

Personen, bei denen wegen Körperverletzung mit Todesfolge (§ 227 StGB) ermittelt worden war. 

Bei einem der beiden Fälle kam es im Rahmen der staatsanwaltschaftlichen Ermittlungen zu einer 

Verurteilung, da ein gewaltsamer Tod eingetreten war.  

 

Einige Fälle der Datenerhebung zeigen spezielle Risiken der besonderen Kohorten auf (teils mit der 

Gefahr eines tödlichen Verlaufs), und wurden daher während der Datenerhebung detaillierter 

erfasst und sind hier als kurze Falldarstellungen zusammengefasst. Sie stellen exemplarisch 

Verläufe von Fällen dar, in denen Betroffene ihre eigene Lebenssituation nicht mehr bewältigen 

konnten und sich selbst überlassen waren: 

 

Zwei Fälle verdeutlichen die Sturzgefahr mit konsekutiver Todesfolge: Die Verstorbenen wurden 

unter einem umgestürzten Wäscheständer beziehungsweise einer Garderobe aufgefunden – 

offensichtlich konnten sie sich aus dieser Situation nicht mehr selbst befreien. In beiden Fällen war 

von einem Tod aus innerer Ursache ausgegangen worden. Eine Obduktion hatte nicht 

stattgefunden.  
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Vier Fälle belegen Wohnungsbrände als Ursache des Todes – und darüber hinaus auch als 

potenzielle Gefahr für Nachbar:innen. Brandursächlich waren dabei vermutlich jeweils 

Zigarettenstummel in Müllbergen. Nachbar:innen wurden nicht verletzt. In zwei der vier Fällen war 

der Sozialpsychiatrische Dienst bereits eingeschaltet worden.  

 

Ein Fall zweier Schwestern illustriert, wie Scham über die eigene verwahrloste Wohnsituation zur 

Vermeidung von Inanspruchnahme medizinischer Hilfe führen kann. Beide Schwestern bewohnten 

ihrerseits eine Wohnung in einem Mehrfamilienhaus. Beide Wohneinheiten waren ohne Strom und 

von Ungeziefer befallen, das Bad und die Küche waren jeweils nicht mehr nutzbar. Eine Schwester 

erlitt einen medizinischen Notfall. Nach den Aussagen der zweiten Schwester entschieden beide, 

keinen Krankenwagen zu rufen, da sie sich für die gemeinsame Wohnungssituation schämten. 

Kurze Zeit später verstarb die erkrankte Schwester an einer akut dekompensierten Herzinsuffizienz 

infolge rezidivierender Myokardinfarkte.  

 

Drei Fälle dokumentieren einen Suizid als (scheinbaren) Ausweg aus einer für die Personen als 

ausweglos wahrgenommenen Lebenssituation – teils im Kontext psychischer Vorbelastungen. 

Einmal schrieb ein Verstorbener vor seinem Suizid in seinem Abschiedsbrief, dass er seines Lebens 

nicht mehr Herr sei, wie man an seiner Wohnung sehen könne. Ein weiterer Mann schrieb in seinem 

Abschiedsbrief unter anderem, dass der Müll „immer mehr“ werde. Eine Frau, die laut 

Nachbar:innen als psychisch krank galt, nahm sich das Leben, kurz nachdem ihr eine 

Zwangsräumung ihrer vermüllten Wohnung schriftlich angekündigt wurde. 

 

Unabhängig von der räumlichen Verwahrlosung sind drei (nach nachträglicher Auswertung vier) 

Fälle evident, in denen eine massive körperliche Vernachlässigung vorlag. Hier hatten die 

Betroffenen die eigene Körperpflege nicht mehr übernehmen können; andere Personen wären 

dafür verantwortlich gewesen, aber haben die Körperhygiene aus unterschiedlichen Gründen nicht 

durchgeführt. In einem der Fälle lag eine Pflegestufe 5 vor. Aufgrund der COVID-19-Pandemie und 

der dadurch geltenden Vorsichtsmaßnahmen war der eigentlich angedachte Hausbesuch nicht 

möglich; stattdessen wurde ein Telefongespräch mit den pflegenden Angehörigen geführt, deren 

Angaben erheblich von der Realität abwichen. Der Körper des Verstorbenen befand sich in einem 

desolaten Pflegezustand. Als Todesursache war ein Herz-/Atemversagen festzustellen. 
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1.6. Synthese und wissenschaftlicher Beitrag 

 

Die Synthese der Einzelpublikationen zeigt, dass eine große Heterogenität in der Gruppe der 

verwahrlost lebenden Menschen besteht, welche sich in den hier analysierten Fällen aus 

Wohnungslosen, Vernachlässigten und sozial Deprivierten zusammensetzt. Diese Heterogenität 

unterstreicht, dass Verwahrlosung nicht als einheitliches Phänomen verstanden werden kann, 

sondern vielmehr verschiedene Lebenslagen, Ursachenkomplexe und Ausprägungen umfasst. Die 

Fallzahlen verdeutlichen die gesellschaftliche Relevanz des Themas und belegen den Bedarf an 

weiterer Forschung, um diese vielschichtige Problematik angemessen zu erfassen und 

Interventionsmöglichkeiten aufzuzeigen. 

Zugleich zeigt sich auch, dass die COVID-19-Pandemie gemessen an den untersuchten Parametern 

keinen übermäßigen Einfluss auf die Lebensqualität und Todesumstände der untersuchten Fälle 

ausgeübt hatte. Dieses Ergebnis kann darauf hinweisen, dass die betroffene Personengruppe 

bereits vor der Pandemie in einem hohen Maße sozial isoliert und marginalisiert war, sodass 

zusätzliche Einschränkungen durch Lockdown-Maßnahmen oder Kontaktbeschränkungen kaum 

einen messbaren Unterschied hervorriefen. Das Ergebnis kann also sowohl durch den zeitlich 

begrenzten Untersuchungszeitraum erklärt werden als auch durch die spezifische Lebensrealität 

dieser Menschen, die schon zuvor weitgehend unabhängig von gesellschaftlichen und 

institutionellen Teilhabeformen gelebt hatten.  

Die vorliegende kumulative Dissertation leistet damit einen neuen Beitrag zur Erforschung sozialer 

Randgruppen mit systematischem Ansatz über eine Vollerfassung von polizeilich ermittelten 

Sterbefällen. Durch die Erhebung und Analyse der Datenlage zu einer bislang nicht gut 

dokumentierten Gruppe konnte sichtbar gemacht werden, wie Verwahrlosung in ihren 

verschiedenen Facetten polizeilich und rechtsmedizinisch erfasst und zugleich sozialmedizinisch 

eingeordnet werden kann. Besonders hervorzuheben ist dabei die methodische Herangehensweise 

durch die Nutzung polizeilicher Sterbefallakten in Kombination mit rechtsmedizinischen Daten. Dies 

eröffnet einen einzigartigen und bislang selten genutzten Blickwinkel auf das Phänomen. Die hier 

gewählte Methodik bietet unmittelbare und detaillierte Einblicke in die Lebenswelt Verstorbener – 

einschließlich ihrer Wohnverhältnisse, gesundheitlichen Versorgungslage, sozialen Kontakte und 

behördlichen Interaktionen. Diese Daten ermöglichen eine bislang nicht erreichte Tiefe der Analyse 

und tragen zur Entwicklung neuer Hypothesen über Risikofaktoren, Eskalationsmechanismen und 

Präventionsmöglichkeiten bei. 

Die Dissertation verdeutlicht außerdem, dass Wohnungslosigkeit und häusliche Verwahrlosung 

nicht identisch sind, wenngleich sich Gemeinsamkeiten finden lassen. Wohnungslosigkeit ist häufig 
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geprägt durch instabile und institutionell lückenhaft koordinierte Kontakte zu Hilfssystemen, 

während häusliche Verwahrlosung vielfach durch ein völliges Zurückgezogen-Sein in den eigenen 

vier Wänden und ein fast vollständiges Abbrechen sozialer Bindungen charakterisiert ist. Beide 

Phänomene führen jedoch zu vergleichbaren Risiken: dem Verlust von Versorgungsstrukturen, dem 

Entgleiten von Krankheiten und der vermutlich höheren Wahrscheinlichkeit eines verspäteten 

Auffindens im Todesfall. Damit wird deutlich, dass Präventionsstrategien sowohl im Bereich der 

Wohnungslosigkeit als auch in privaten Haushalten ansetzen müssen, um wirksam zu sein. 

Die Arbeit leistet darüber hinaus einen wichtigen Beitrag zur forensischen Versorgungsforschung. 

Sie zeigt, dass rechtsmedizinische Daten nicht allein zur Todesursachenklärung genutzt werden 

können, sondern auch zur Identifikation von systemischen Versorgungslücken. Fundumstände, 

Zustand der Wohnung, Hinweise auf medikamentöse Therapien und das Vorhandensein von 

Lebensmitteln oder Hygieneartikeln können als Marker interpretiert werden, die auf fehlende 

Unterstützungsstrukturen hinweisen. Die Rechtsmedizin erweist sich damit wieder einmal nicht nur 

als retrospektive Disziplin, sondern kann in ein präventives Verständnis eingebunden werden, 

indem die gewonnenen Erkenntnisse an Gesundheitsämter, Sozialdienste und politische 

Entscheidungsträger rückgekoppelt werden. 

Ein weiteres zentrales Element ist die ethische Dimension. Die Analyse von Sterbefallakten gewährt 

zwangsläufig intime Einblicke in das Leben Verstorbener. Gerade in dieser Intimität wird jedoch 

sichtbar, dass Verwahrlosung kein individuelles Versagen, sondern ein Ausdruck kollektiver und 

struktureller Defizite ist. Fehlende soziale Sicherungsnetze, unzureichende Kommunikation 

zwischen Hilfseinrichtungen, Stigmatisierung und rechtliche Unsicherheiten im Umgang mit 

Betroffenen tragen maßgeblich dazu bei, dass Verwahrlosung bis zum tödlichen Ausgang 

unbemerkt bleiben kann. Diese Perspektive verpflichtet die Forschung dazu, die gewonnenen 

Daten so zu nutzen, dass zukünftiges Leid vermindert werden kann. 

Gesellschaftlich ist es daher notwendig, Verwahrlosung als öffentliches Gesundheitsproblem 

anzuerkennen und sie nicht nur der individuellen Verantwortung zuzuschreiben. Die Ergebnisse 

dieser Dissertation legen nahe, dass Verwahrlosung als Querschnittsaufgabe zwischen Medizin, 

Sozialarbeit, Rechtswissenschaften und kommunaler Daseinsvorsorge verstanden werden muss. 

Nur ein sektorübergreifender Ansatz, der frühzeitig Risikosignale aufnimmt und institutionelle 

Schnittstellen verbessert, kann verhindern, dass Verwahrlosung zum stillen Sterben am Rande der 

Gesellschaft führt. 

Darüber hinaus verdeutlicht die Arbeit, dass Verwahrlosung im wissenschaftlichen Diskurs bislang 

unterrepräsentiert ist. Während Armut, Wohnungslosigkeit oder psychische Erkrankungen einzeln 

vielfach untersucht wurden, fehlt es an Studien, die die spezifische Verschränkung dieser Faktoren 
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mit dem Sterben und den Todesumständen in den Blick nehmen. Die hier vorgelegte Dissertation 

schließt damit eine wichtige Forschungslücke und schafft die Grundlage für weiterführende 

Studien.  

Schließlich ist hervorzuheben, dass die Dissertation durch eine enge interdisziplinäre 

Zusammenarbeit mit dem Landeskriminalamt und der Staatsanwaltschaft Hamburg geprägt ist. 

Diese Kooperation ermöglichte nicht nur den Zugang zu einer einzigartigen Datenbasis, sondern 

verdeutlicht auch, dass wissenschaftliche Forschung gerade in diesem Bereich auf die Kooperation 

verschiedener Institutionen angewiesen ist. Der mehrdimensionale Blick auf die Sterbefälle – 

rechtsmedizinisch, polizeilich, sozialmedizinisch – eröffnet ein umfassenderes Verständnis der 

Problematik und zeigt auf, wie durch Kooperationen neue Erkenntnisse entstehen können, die in 

der bisherigen Forschung nicht sichtbar waren. 

Zusammenfassend leistet die Dissertation einen substantiellen Beitrag zum Verständnis von 

Verwahrlosung und Tod. Sie zeigt Verwahrlosung als mehrstufigen Prozess, der von sozialer 

Exklusion und gesundheitlicher Vulnerabilität geprägt ist, verdeutlicht die geringe Wirkung 

pandemiebedingter Maßnahmen auf diese marginalisierte Gruppe, eröffnet neue methodische 

Zugänge durch die Nutzung polizeilicher und rechtsmedizinischer Daten und hebt die ethische 

Verantwortung der Forschung hervor. Damit werden nicht nur bestehende Forschungslücken 

geschlossen, sondern auch konkrete Impulse für Prävention, Versorgung und Politik gegeben. 

Verwahrlosung wird so aus dem Schatten eines Randthemas herausgehoben und als 

gesamtgesellschaftliche Aufgabe sichtbar gemacht. 
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1.7. Weiterführende wissenschaftliche Fragestellungen und Ausblick 

 

Trotz der erzielten Erkenntnisse gibt es weiterhin offene Fragen, darunter etwa die möglichen 

Einschränkungen durch das Studiendesign des retrospektiven Aktenstudiums. Außerdem offenbart 

der zeitliche Abstand zur Pandemie, dass die Einflüsse möglicherweise (noch) nicht unmittelbar 

spürbar waren. Weiter wurde die Fragestellung auf die vordefinierten und vorgestellten Variablen 

hin ausgewertet. Möglicherweise sind detailliertere, differenzierte (und weitere) Fragestellungen 

hilfreich.  

Perspektivisch eröffnen sich weitere Forschungsfragen und Möglichkeiten. Die explizite 

Auswertung von Liegezeiten der Verstorbenen in Abhängigkeit von vorliegenden 

Fäulnisveränderungen und umgebenden Faktoren könnte es ermöglichen, das Ausmaß des sozialen 

Rückzugs konkreter einzuordnen. Weiterhin ist die Erfassung der geografischen Verteilung der 

Sterbefälle innerhalb Hamburgs von Interesse. Die Erkenntnisse darüber könnten die gezieltere 

Implementierung sozialer Unterstützungsangebote ermöglichen. 

Ebenfalls wäre es notwendig, multizentrische Studien auch überregional durchzuführen, 

Registerdaten stärker einzubeziehen und Präventionsansätze empirisch zu evaluieren. Ebenso 

sollten internationale Vergleiche vorgenommen werden, um Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

in der Versorgung von verwahrlost lebenden Menschen sichtbar zu machen. 

Zusammenfassend wird durch die drei kumulierten Publikationen der Dissertation deutlich, wie 

groß die Gruppe verwahrlost lebender und verstorbener Menschen ist und folglich wie 

herausfordernd ihre oftmals verborgenen Lebensumstände die Implementierung von Hilfs- und 

Präventionssystemen machen.  

Gleichzeitig ermöglicht die Arbeit, durch die wissenschaftliche Thematisierung und Profilierung 

dieser Gruppe sowohl einen Informationsgewinn als auch eine erhöhte Sichtbarkeit und legt damit 

den Grundstein für zukünftige interdisziplinäre Zusammenarbeit von Wissenschaftler:innen. Sie 

leistet somit einen wichtigen Beitrag zur Etablierung eines kaum beleuchteten Forschungsfeldes. 

 

 

 

 

 

 

 

 



 50 

2. Literaturverzeichnis 

Allaria, C, Loubière, S, Mosnier, E, Monfardini, E, Auquier, P und Tinland, A (2021) "Locked down 
outside": Perception of hazard and health resources in COVID-19 epidemic context among 
homeless people. SSM Popul Health. 15:100829. 

Asseln, N (2018) Todesfälle von Wohnungslosen in Hamburg-Entwicklung von 2007 bis 2015. 
Dissertation. Universität Hamburg 

Ayers, CR, Ly, P, Howard, I, Mayes, T, Porter, B und Iqbal, Y (2014) Hoarding severity predicts 
functional disability in late-life hoarding disorder patients. Int J Geriatr Psychiatry. 
29(7):741-746. 

Bäuml, J, Brönner, M, Baur, B, Pitschel-Walz, G und Jahn, T (2017) Die SEEWOLF-Studie. J. Bäuml, 
M. Brönner, B. Baur, G. Pitschel-Walz , T. Jahn (Hrsg.) Lambertus Verlag, Freiburg, 1-324. 

Behörde Für Gesundheit Und Verbraucherschutz (2020) Allgemeinverfügung zur Eindämmung des 
Coronavirus in Hamburg. Hamburg [Online im Internet] https://www.hamburg.de/politik-
und-verwaltung/allgemeinverfuegung-vom-16-maerz-2020-230946: [Stand: 09.08.2025, 
9:30]. 

Bertram, F, Heinrich, F, Fröb, D, Wulff, B, Ondruschka, B, Püschel, K, König, H-H und Hajek, A (2021) 
Loneliness among homeless individuals during the first wave of the COVID-19 pandemic. 
Int J Environ Res Public Health. 18(6):3035. 

Bertram, F, Hajek, A, Dost, K, Graf, W, Brennecke, A, Kowalski, V, Von Rüth, V, König, H-H, Wulff, B, 
Ondruschka, B, Püschel, K und Heinrich, F (2022) The mental and physical health of the 
homeless. Dtsch Ärztebl Int. 119(50):861-868. 

Brennecke, A, Heinrich, F, Van Rüth, V, Dost, K, Graf, W, Kowalski, V, Rauch, A, Langenwalder, F, 
Püschel, K, Ondruschka, B, König, HH, Bertram, F und Hajek, A (2023) Determinants of 
health-related quality of life (HRQoL) among homeless individuals during the COVID-19 
pandemic. Qual Life Res. 32:3075-3083. 

Buheji, M und Ahmed, D (2021) Optimising Constraints of ‘Cave Syndrome’ - Fear of Coming Back 
to Normality. Int J Manag. 12(9):84-92. 

Bundesministerium Für Wohnen Und Stadtentwicklung Und Bauwesen (2025) 
Wohnungslosenbericht 2024. Deutscher Bundestag, Berlin. 85. 

Byard, RW und Tsokos, M (2007) Forensic issues in cases of Diogenes Syndrome. Am J Forensic 
Med Pathol. 28(2):177-181. 

Corey, J, Lyons, J, O'carroll, A, Stafford, R und Ivers, JH (2022) A scoping review of the health 
impact of the COVID-19 pandemic on persons experiencing homelessness in North 
America and Europe. Int J Environ Res Public Health. 19(6):3219. 

Darke, S und Duflou, J (2017) Characteristics, circumstances and pathology of sudden or unnatural 
deaths of cases with evidence of pathological hoarding. J Forensic Leg Med. 45:36-40. 

Digitales Wörterbuch Der Deutschen Sprache (2025). Berlin [Online im Internet] 
https://www.dwds.de/wb/Randgruppe?o=randgruppe: [Stand: 17.09.2025, 19:45]. 

Dong, X (2016) Sociodemographic and socioeconomic characteristics of elder self-neglect in an US 
Chinese aging population. Arch Gerontol Geriatr. 64:82-89. 

Fieseler, S, Pfandzelt, S, Zinka, B, Kunz, S, Gabriel, H, Eisenmenger, W und Graw, M (2010) Der 
Einsame Tod – Sterben in Randgruppen in München. Gesundheitswesen. 72(12):859-865. 

Finney, CM und Mendez, MF (2017) Diogenes Syndrome in frontotemporal dementia. Am J 
Alzheimers Dis Other Demen. 32(7):438-443. 

Flaskerud, JH (2022) Mental Health and the Pandemic: New Looks. Issues in Mental Health 
Nursing. 43(1):83-86. 

Frost, RO, Steketee, G und Tolin, DF (2011) Comorbidity in hoarding disorder. Depress Anxiety. 
28(10):876-84. 

Grabs, J (2006) Todesursachen von Wohnungslosen in Hamburg. Med. Dissertation, Universität 
Hamburg.  

Gross, W (2002) Messie-Syndrom Löcher in der Seele stopfen. Dtsch Arztebl. 9:419-420. 

https://www.hamburg.de/politik-und-verwaltung/allgemeinverfuegung-vom-16-maerz-2020-230946
https://www.hamburg.de/politik-und-verwaltung/allgemeinverfuegung-vom-16-maerz-2020-230946
https://www.dwds.de/wb/Randgruppe?o=randgruppe


 51 

Hajek, A, Bertram, F, Von Rüth, V, Dost, K, Graf, W, Brenneke, A, Kowalski, V, Püschel, K, Schüler, C, 
Ondruschka, B, Heinrich, F und König, H-H (2022a) Fear of COVID-19 among homeless 
individuals in Germany in mid-2021. Front Public Health. 10:915965. 

Hajek, A, Heinrich, F, Van Rüth, V, Kretzler, B, Langenwalder, F, Püschel, K, Bertram, F und König, 
HH (2022b) Prevalence and determinants of depression and anxiety measured by the 
PHQ-4 among homeless individuals during the COVID-19 pandemic. Evidence from the 
Hamburg survey of homeless individuals. Psychiatry Res. 308:114350. 

Halliday, G, Banerjee, S, Philpot, M und Macdonald, A (2000) Community study of people who live 
in squalor. Lancet. 355(9207):882-6. 

Heinrich, F, Wong, T, Graf, W, Dost, K, Brennecke, A, Kowalski, V, Rüth, V, Iwersen-Bergmann, S, 
Hajek, A, König, H-H, Renné, T, Brehm, T, Pfefferle, S, Schulze Zur Wiesch, J, Dandri, M, 
Aepfelbacher, M, Püschel, K, Ondruschka, B, Luetgehetmann, M und Stallbaum, F (2025) 
Prevalence and risk factors of viral hepatitis and HIV among people experiencing 
homelessness in Germany based on a nationwide study. Scientific Reports. 15:32571. 

Ishorst-Witte, F, Heinemann, A und Püschel, K (2001) Erkrankungen und Todesursachen bei 
Wohnungslosen [Morbidity and cause of death in homeless persons]. Arch Kriminol. 
208(5-6):129-138. 

Kumar, S, Verma, AK, Ali, W und Singh, US (2015) Homeless and unclaimed persons' deaths in 
north India (Jan 2008-Nov 2012): a retrospective study. Med Sci Law. 55(1):11-15. 

Laudien, C, Pippa, A, Püschel, K, Wessels, J, Langer, A und Fink-Knodel, S (2021) „Messies“ in 
Hamburg - Rechts- und Sozialmedizinische Einblicke. Arch Kriminol. 247(3-4):77-89. 

Laudien, C, Püschel, K, Friedrich, P und Ondruschka, B (2024) Hamburger Sterbefälle unter 
häuslicher Verwahrlosung vor und während der COVID-19-Pandemie. Rechtsmedizin. 
35:375-384. 

Laudien, C, Püschel, K, Friedrich, P und Ondruschka, B (2025) Hamburger Sterbefälle unter 
häuslicher Verwahrlosung vor und während der COVID-19-Pandemie. Rechtsmedizin. 
35:375-384. 

Leite De Araújo, E (2020) Am Rand der Randgruppen: Analyse der Machtbeziehungen innerhalb 
der Besucherschaft eines Treffpunktes für marginalisierte Menschen. Bachelorarbeit, 
Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften. 

Lenders, T, Kuster, J und Bispinck, R (2015) Der Dortmunder Vorschlag zum praktischen Vorgehen 
bei unbewohnbar gewordenen Wohnungen – Untersuchung von 186 Fällen von 
Vermüllung, Wohnungsverwahrlosung und pathologischem Horten (Messie-
Syndrom)[Management of Uninhabitable Homes - Investigation of 186 Cases of Hoarding, 
Domestic Neglect and Squalor in Dortmund (Germany)]. Gesundheitswesen. 77(7):459-
465. 

Loke, S (2024) und am Lebensende: Einsames Sterben. In: Einsamkeit heute: Individuelles 
Schicksal oder gesellschaftliches Versagen? S. Stiehler, J. Schobin , M. Stadtmann (Hrsg.), 
Campus Verlag, Frankfurt am Main, 207-212.  

Loubiere, S, Hafrad, I, Monfardini, E, Mosnier, M, Bosetti, T, Auquier, P, Mosnier, E und Tinland, A 
(2023) Morbidity and mortality in a prospective cohort of people who were homeless 
during the COVID-19 pandemic. Front Public Health. 11:1233020. 

Mennis, E, Hobus, M, Van Den Muijsenbergh, M und Van Loenen, T (2024) COVID-19 related 
morbidity and mortality in people experiencing homelessness in the Netherlands. PLoS 
One. 19(2):e0296754. 

Millett, MA, Nelson, LJ, Burk, WJ und Van Den Berg, YHM (2023) Perks of the Pandemic?: The 
Impact of the COVID-19 Pandemic on Socially Withdrawn Emerging Adults. Emerging 
Adulthood. 11(5):1320-1330. 

Nawka, S (2009) Morbidität obdachloser Menschen in Hamburg. Med. Dissertation, Universität 
Hamburg. 

Nebe, T (2021) „Cave-Syndrom“: Das Post-COVID-Sozialleben. Berlin [Online im Internet] 
https://www.aerztezeitung.de/Panorama/Cave-Syndrom-Das-Post-COVID-Sozialleben-
421282.html: [Stand: 18.09.2025, 21:00]. 

https://www.aerztezeitung.de/Panorama/Cave-Syndrom-Das-Post-COVID-Sozialleben-421282.html
https://www.aerztezeitung.de/Panorama/Cave-Syndrom-Das-Post-COVID-Sozialleben-421282.html


 52 

Oette, M, Corpora, S, Baron, M, Laudenberg, M, Kaiser, R, Klein, F und Heger, E (2021) The 
prevalence of SARS-CoV-2 infection among homeless persons in Cologne, Germany. Dtsch 
Arztebl Int. 118(40):678-679. 

Ogawa, T, Shiratori, Y, Midorikawa, H, Aiba, M, Sugawara, D, Kawakami, N, Arai, T und Tachikawa, H 
(2023) A Survey of Changes in the Psychological State of Individuals with Social 
Withdrawal (hikikomori) in the Context of the COVID Pandemic. COVID. 3(8):1158-1172. 

Pippa, A (2019) Sterben und Tod im Alter unter prekären Lebensumständen in Hamburg 2010 bis 
2018. Med. Dissertation, Universität Hamburg. 

Proctor, C und Rahman, S (2021) Diogenes Syndrome: Identification and distinction from hoarding 
disorder. Case Rep Psychiatry. 2021:2810137. 

Ratzka, M und Kämper, A (2018) Befragung obdachloser, auf der Straße lebender Menschen und 
wohnungsloser, öffentlich-rechtlich untergebrachter Haushalte 2018 in Hamburg. GOE 
Bielefeld, Bielefeld. 1-181. 

Robert Koch Institut (2020) Täglicher Lagebericht des RKI zur Coronavirus-Krankheit-2019 (COVID-
19) 18.03.2020. Berlin [Online im Internet] 
https://www.rki.de/DE/Themen/Infektionskrankheiten/Infektionskrankheiten-A-
Z/C/COVID-19-Pandemie/Situationsberichte/Maerz-Aug_2020/2020-03-18-
de.pdf?__blob=publicationFile&v=1: [Stand: 24.09.2025, 11:30]. 

Rosenke, W (2020) Coronakrise: Zwangsräumungen von Wohnraum aussetzen, Kapazitäten in 
Notunterkünften ausweiten, Ersatzwohnraum beschaffen BAG W fordert 
Schutzmaßnahmen für Wohnungslose. Berlin [Online im Internet] 
https://www.bagw.de/de/presse/pressemitteilungen/s?tx_netnews_newsview%5Bnews%
5D=183&cHash=5a239aa86e9f04d9deb018ee1fd02ce5: [Stand: 09.08.2025, 20:30]. 

Roza, TH, Spritzer, DT, Gadelha, A und Passos, IC (2020) Hikikomori and the COVID-19 pandemic: 
not leaving behind the socially withdrawn. Braz J Psychiatry. 43(1):114-116. 

Snowdon, J, Shah, A und Halliday, G (2007) Severe domestic squalor: a review. Int Psychogeriatr. 
19(1):37-51. 

Statistisches Bundesamt (Destatis) (2022) Statistik untergebrachter wohnungsloser Personen. 
Wiesbaden [Online im Internet] https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-
Umwelt/Soziales/Wohnungslosigkeit/_inhalt.html: [Stand: 19.07.2023, 09:30]. 

Statistisches Bundesamt (Destatis) (2023) Sterbefälle Fallzahlen nach Tagen, Wochen, Monaten, 
Altersgruppen, Geschlecht und Bundesländern für Deutschland. Wiesbaden [Online im 
Internet] https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-
Umwelt/Bevoelkerung/Sterbefaelle-Lebenserwartung/Tabellen/sonderauswertung-
sterbefaelle-pdf.pdf?__blob=publicationFile: [Stand: 05.09.2023, 09:00]. 

Stelzig-Willutzki, S (2021) Fördert Corona den sozialen Rückzug? Hamburg [Online im Internet] 
https://www.haw-hamburg.de/detail/news/news/show/foerdert-corona-den-sozialen-
rueckzugfoerdert-corona-den-sozialen-rueckzug/: [Stand: 18.09.2025, 21:30]. 

Tinland, A, Loubiere, S, Cantiello, M, Boucekine, M, Girard, V, Taylor, O und Auquier, P (2021) 
Mortality in homeless people enrolled in the French housing first randomized controlled 
trial: a secondary outcome analysis of predictors and causes of death. BMC Public Health. 
21(1):1294. 

Tolin, DF, Frost, RO, Steketee, G, Gray, KD und Fitch, KE (2008) The economic and social burden of 
compulsive hoarding. Psychiatry Res. 160(2):200-211. 

Tsai, J, Szymkowiak, D und Kertesz, SG (2021) Top 10 presenting diagnoses of homeless veterans 
seeking care at emergency departments. Am J Emerg Med. 45:17-22. 

Van Rüth, V, Hajek, A, Heinrich, F, Ondruschka, B, Püschel, K und Bertram, F (2023) Gesundheit 
wohnungsloser Menschen während der COVID-19-Pandemie[Health of homeless 
individuals during the COVID-19 pandemic]. Bundesgesundheitsblatt 
Gesundheitsforschung Gesundheitsschutz. 66:882-889. 

Waters, DM, Eckhardt, M und Eason, EA (2022) Characteristics of Deaths With Evidence of 
Pathological Hoarding in Cook County 2017 to 2018. Am J Forensic Med Pathol. 43(1):2-6. 

https://www.rki.de/DE/Themen/Infektionskrankheiten/Infektionskrankheiten-A-Z/C/COVID-19-Pandemie/Situationsberichte/Maerz-Aug_2020/2020-03-18-de.pdf?__blob=publicationFile&v=1
https://www.rki.de/DE/Themen/Infektionskrankheiten/Infektionskrankheiten-A-Z/C/COVID-19-Pandemie/Situationsberichte/Maerz-Aug_2020/2020-03-18-de.pdf?__blob=publicationFile&v=1
https://www.rki.de/DE/Themen/Infektionskrankheiten/Infektionskrankheiten-A-Z/C/COVID-19-Pandemie/Situationsberichte/Maerz-Aug_2020/2020-03-18-de.pdf?__blob=publicationFile&v=1
https://www.bagw.de/de/presse/pressemitteilungen/s?tx_netnews_newsview%5Bnews%5D=183&cHash=5a239aa86e9f04d9deb018ee1fd02ce5
https://www.bagw.de/de/presse/pressemitteilungen/s?tx_netnews_newsview%5Bnews%5D=183&cHash=5a239aa86e9f04d9deb018ee1fd02ce5
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Wohnungslosigkeit/_inhalt.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Wohnungslosigkeit/_inhalt.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Sterbefaelle-Lebenserwartung/Tabellen/sonderauswertung-sterbefaelle-pdf.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Sterbefaelle-Lebenserwartung/Tabellen/sonderauswertung-sterbefaelle-pdf.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Sterbefaelle-Lebenserwartung/Tabellen/sonderauswertung-sterbefaelle-pdf.pdf?__blob=publicationFile
https://www.haw-hamburg.de/detail/news/news/show/foerdert-corona-den-sozialen-rueckzugfoerdert-corona-den-sozialen-rueckzug/
https://www.haw-hamburg.de/detail/news/news/show/foerdert-corona-den-sozialen-rueckzugfoerdert-corona-den-sozialen-rueckzug/


 53 

 

3. Zusammenfassung 

3.1. Zusammenfassung – Deutsch 

Fragestellung Die Dissertation untersucht Leben und Sterben im Kontext von Verwahrlosung und 

inwieweit die COVID-19-Pandemie Einfluss auf Zeitpunkt und Umstände des Todes hatte. 

Verwahrlosung umfasst hier häusliche Verwahrlosung, die sich vor allem räumlich manifestiert, und 

Wohnungslosigkeit, bei der die (körperliche) Verwahrlosung zumeist im Vordergrund steht. Beide 

Gruppen vereint oftmals die soziale Verwahrlosung. 

Material und Methoden Als Vergleichszeiträume dienten die Jahre 2019 (letztes pandemiefreies 

Jahr) und 2021 (erstes Pandemiejahr). Grundlage bildeten retrospektive Aktenstudien von 

Sterbefällen der Polizei und Staatsanwaltschaft Hamburg. Von insgesamt 12.876 Fällen wurden 

nach definierten Kriterien 112 wohnungslose sowie 468 in Verwahrlosung verstorbene Personen 

identifiziert und die entsprechenden Akten dazu ausgewertet.  

Ergebnisse Häusliche Verwahrlosung betraf überwiegend alleinstehende Männer mit einem 

Durchschnittsalter von 64 Jahren; rund ein Drittel wies Substanzmissbrauch auf und medizinische 

Unterversorgung war häufig. Signifikante pandemiebedingte Veränderungen zeigten sich nicht. Bei 

Wohnungslosen hingegen trat der Substanzmissbrauch deutlich häufiger auf und nahm im 

Pandemiejahr 2021 signifikant zu. Die Zahl der Verstorbenen stieg von 42 (2019) auf 72 (2021). 

Diskussion Insgesamt ergaben sich keine umfassend relevanten Hinweise auf direkte 

pandemiebedingte Einflüsse. Gleichwohl wurde mit der Untersuchung von in häuslicher 

Verwahrlosung verstorbenen Personen eine bislang wenig beleuchtete Kohorte systematisch 

beschrieben. Während Todesfälle Wohnungsloser bereits häufiger dokumentiert sind, liefert die 

Arbeit neue Erkenntnisse und Anknüpfungspunkte für weiterführende Forschung. Eine 

vorausgehende kasuistische Studie zu „Messies“, die die Lebensumstände und medizinische 

Situation Betroffener analysierte, unterstrich die Heterogenität der Gruppe und die 

Vielschichtigkeit des Phänomens Verwahrlosung. 

Schlussfolgerung und Ausblick Die Arbeit zeigt, wie groß die Gruppe verwahrlost lebender und 

verstorbener Menschen ist, und dass die Implementierung von Hilfs- und Präventionssystemen 

herausfordernd ist. Es zeigten sich nur wenige signifikante pandemiebedingte Einflüsse auf die 

Gruppe, vermutlich aufgrund ihrer bereits vorher bestehenden Marginalisierung. Die Dissertation 

leistet einen Beitrag zur wissenschaftlichen Sichtbarkeit dieser Menschen, hebt die 

gesamtgesellschaftliche Verantwortung für die Thematik hervor und legt den Grundstein für 

interdisziplinäre Kooperation. Zukünftige Forschung könnte insbesondere Liegezeiten, geografische 

Verteilung der Sterbefälle sowie den gezielten Ansatz zur Implementierung sozialer / 

sozialmedizinscher Unterstützungsangebote in den Blick nehmen. 
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3.2. Conclusion - English 

Background This thesis examines life and death in the context of neglect and explores the extent 

to which the COVID-19 pandemic influenced the timing and circumstances of death. Neglect here 

encompasses domestic neglect, which primarily manifests in the living environment, and 

homelessness, in which (physical) neglect resulting from living conditions is central. Both groups 

are often characterized by social neglect. 

Methods The years 2019 (the last pre-pandemic year) and 2021 (the first pandemic year) served as 

comparative time frames. The study was based on retrospective case file analyses of deaths from 

the Hamburg police and public prosecutor’s office. Out of a total of 12.876 cases, 112 homeless 

individuals and 468 persons who died under conditions of domestic neglect were identified and 

analyzed according to defined criteria.  

Results Domestic neglect predominantly affected single men with an average age of 64 years;  

approximately one-third had a history of substance abuse, and insufficient medical care was 

common. No significant pandemic-related changes were observed. Among homeless individuals, 

however, substance abuse was considerably more prevalent and showed a significant increase 

during the pandemic year. The number of deaths rose from 42 (2019) to 72 (2021). 

Discussion Overall, no substantial evidence of direct pandemic-related effects emerged. 

Nevertheless, the study systematically describes a cohort of individuals who died in domestic 

neglect—a group that has received little attention to date. While deaths among homeless 

populations have been documented more frequently, this work provides new insights and points 

of departure for further research. A preceding case-based study on “hoarders,” which examined 

the living conditions and medical situations of affected individuals, underscores both the 

heterogeneity of the group and the complexity of the phenomenon of neglect. 

Conclusion and Outlook The thesis highlights the considerable size of the population living and 

dying in neglect and demonstrates how their often hidden living conditions pose major challenges 

for the implementation of support and prevention systems. Few significant pandemic-related 

effects were observed, potentially due to their pre-existing social marginalization. The study 

contributes to the scientific visibility of this population, underlines the  societal responsibility for 

the issue, and lays the groundwork for interdisciplinary collaboration. Future research could focus 

in particular on post-mortem discovery  intervals, geographic distribution of deaths, and targeted 

approaches for implementing social and (medical) support services. 

 

 

 

. 
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